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* Wies iade», 31 Januar l üp
nidif Im Bef! leien.

Eine üble Angewohnheit, die nicht streng genug veruxtheilt
werden kann und gegen die man immer wieder in Wort und
Schrift ankämpfen sollte, ist die Sitte oder vielmehr Unsitte, der
zur Jetztzeit leider nur zu Viele huldigen, indem sie Nachts im
Bette lesen. — Im Bett soll der Mensch ruhen und sich durch die
Wöhlthat eines festen Schlummers zu neuem Tagewerk stärken,
nicht aber durch Lektüre die Nerven erregen und sich damit selbst
um die nöthige Erquickung bringen. Vielfach sind es neben dem
Hang zur Bequemlichkeit auch noch ökonomische Rücksichten, wel
che manche Leute veranlassen, statt eine neue Heizung des Zim
mers vorzunehmen, lieber das warmeBett aufsuchen und sich hier
dem Genuß des Lesens hinzugeben. Selbst wenn nun auch die
hierbei gewählte Lektüre eine ganz leichte, durchaus nicht erre¬
gende ist, so spricht doch ein weiterer, ungeheuer wichtiger Um¬
stand gegen diese leidige Angewohnheit. Es ist dies die Anstren¬
gung, die den Äugen durch den schiefen Gesichtswinkel zugemuthet
wird, unter dem sie bei der Lage im Bett die Schrift erfassen
müssen. Schon für gesunde Augen bedeutet eine solche Leistung
eine Schädigung, zum mindesten aber eine Schwächung; füx
kranke oder überhaupt nicht ganz normale Augen aber ist sie
geradezu Gift! Umsomehr als auch die Beleuchtung in solchen
Fällen eine äußerst mangelhafte zu sein Pflegt, die meist nur
durch das flackernde, sehkraftmordende Halblicht einer gewöhn¬
lichen Kerze bewirkt wird. Vernünftige Menschen also sollten
schon im Hinblick auf diese leichtsinnige Mißhandlung ihrer Au-
gen von jener verdammenswerthenUnsitte ablassen. Diejenigen
aber, die allen Warnungen von sachverständiger Seite zum Trotz
auf ihre vorzügliche Gesundheit pochen, mögen noch auf einen
weiteren Uebelstand aufmerksam gemacht sein, der hier zur di¬
rekten Gefahr werden kann und der schon mehr wie ein Opfer
unter den unverbesserlichen„Bettlesern" gefordert hat. Es ist dies
die nur zu nahe liegende Möglichkeit, in den Flammen umzukom¬
men. Von einer unbemerkbar fortschreitenden, vielleicht gerade
durch die, aus hygienischen Gründen gewählte, etwas langweilige
Lektüre, geförderten Müdigkeit befallen, hat schon mancher das
Licht oder die Lampe, die neben dem Bett stand, umgerissen oder
das Zeitungsblatt an der Flamme entzündet und ein furchtbares
Unglück war die Folge. Darum fort mit der schädlichen, unsin¬
nigen Angewohnheit des Lesens im Bett ! O. L.

* Kursus für Polizeibeamte Nach einer Verfügung des Re¬
gierungspräsidenten muß jeder in städtische Dienste tretende Po¬
lizeibeamte während seiner Probezeit einen vierwöchentlichen
Kursus bei der Polizeidirektion in Wiesbaden mitmqchen.

* Fremdenfreqnenz Die Zahl der bis zum 21. angemelde-
ten Personen betrug 6911, der Zugang gegen die Vorwoche 394
Personen zu längerem Aufenthalt und 767 Passanten.

L. K Wiesbadener Rhein- und Taunusklub. Die am letzten
Donnerstag, den 36. Januar , Abends stattgefundene Jahresver¬
sammlung nahm nach einleitenden Worten des Vorsitzenden zu¬
nächst die Berichte des 1. Schriftführers, des Kassirers, und
der Obmänner der verschiedenen Kommissionen entgegen. Daraus
ift zu entnehmen, daß das abgelaufene Vereinsjahr ein sehr ar¬
beitsreiches war. Allerseits ist ein andauernd, kräftiger Auf¬
schwung zu erkennen. Die Mitgliederzahl beträgt 536, gegen 491
im Vorjahre. Den im verflossenen Vereinsjahre verstorbenen
Migliedern, unter denen sich einige sehr verdienstvolle befanden,
widmete der Vorsitzende einen ehrenden Nachruf. Die Klubge¬
schäfte fanden in einer Haupt-, und 45 Wochenversammlungen, so¬
wie in 11 Borstandssitzungen ihre Erledigung. 8 Haupt-, 9 Herbst¬
und Winterwanderungenwurden ausgesührt. Erstere mit einem
Durchschnittsbesuche von 80, letztere unter Antheilnahme von
durchschnittlich 30 Personen, außerdem fanden mehrere Familien-
deranstaltungen, Abendspaziergänge, ein Dekorationsfest und ein
Weihnachtsfest statt. Vier Vorträge über von Klubmitgliedern
ausgeführte größere Reisen fandene zahlreiche Zuhörerschaft.
Mit dem goldenen Klubabzeichen wurden im November 1904 39
Mitglieder ausgezeichnet und zwar 20 zum 1. Mal , 10 zum 3.

Mittwoch, den 1. Februar 1905.

Mal, 6 zum 3. Mal , 2. zum 5. Mal und einer zum 10 Mal
Dre Kassenverhältnisse sind äußerst günstige. Bei A 4266,75 Eim
na&men konnte ein Ueberschuß von £  2389,91 erzielt werden,
toelcf) letzterer Betrag dem Baufonds zugeführt wurde und dieser
auf A 4446, 57 £  gebracht werden konnte. Die vom Klub heraus¬
gegebene, bereits in 10. Auflage erschienene Karte der farbigen
Wegebezeichnung im westlichen Taunus erzielte im vergangenen
^zahre den bisher höchst erreichten Absatz, nämlich 1796 Exem¬
plare und macht eine Neuauflage nothwendig. Der Kluh he-
^t 2 massive Aussichtsthürme, den eisernen Thurm auf der
Hohen Würze! und den steinernen Thurm auf dem Kellerskopf
berde viel besuchte Punkte, Den Kellerskopfthurm bestiegen ca.
0000 Eintritt zahlende Personen, während Klubmitglieder gegen
Vorzeigung ihrer Mitzliedkarte freien Eintritt haben Die lite¬
rarische Kommission veröffentlichte 68 Berichte und stellte
eine Neuauflage des Klubliedcrbuches im Manusskript fertig.
Die Vergnügungskommission kann auf eine Reihe glänzend ver¬
laufener Veranstaltungen zurückblicken, die sämmtlich sehr zahl¬
reich besucht waren. Der Voranschlag pro 1905 fand mit 3289
A 12 $ in Einnahme und Ausgabe glatte Annahme. Zu Rech¬
nungsprüfern wurden die Heren H. Hadlich, Karl Fleischer und
Mahr gewählt. Die Vorstandswahl ergab die fast einsümmige
Wiederwahl des seitherigen Vorstandes und zwar der Herren
Rentner Ir . Laupus 1. Vorsitzender, Kaufmann Joh Bergmann
2, Vorsitzender, Kaufmann Gustav Vietor Kassirer, Prokurist W
Borngießer 1. Schriftführer, TechnikerK Eichhorn 2. Schrift
führer, SchlossermeisterF, Wendler, Obmann der Wegekommis
sion, Rentner Gg, Mades Bibliothekar, Kaufmann Ludwig Bek-
ker, Obmann der literarischen Kommission, Kaufmann K. Batz,
Obmann der Vergnügungskommission. Alle gewählten Herren
nahmen die auf sie gefallene Wahl an. Die einzelnen Kommissio¬
nen wurden durch folgende Mitglieder vervollständigt: in die
Wegekommission, Herren Bochwitz. Eichhorn, Englert, Hack, Hos
mann, Jude , Aissel, Laupus und Schaab, in die literarische Kom¬
mission Herren Hoßfeld, Schiemann und Zippelius, in die Ver¬
gnügungskommission Herren Bender, Fr ^,, Jude und Vietor.
Inzwischen war die Mitternachtsstundeüberschritten worden und
der 1. Vorsitzende gedachte des Geburtstages unseres Kaisers, in¬
dem er demselben ein dreifaches„Frisch auf" Widmete, in das die
Anwesenden kräftig einstimmten. Der Klub hat ein an Erfob
gen reiches Jahr beendet, rastlos strebt er vorwärts zu weite¬
rem Emporblühen und Gedeihen, stets eingedenk seines Wvhl-
spruches: „Was wir geschafft, Dem Ganzen fei’§ geweiht!" Irisch
auf!

* PompierKkorpS. Am 16. Januar hielt das Corps seine
diesjährige Jahreshauptversammlung, welche gut besucht war,
ab. Da der seitherige 1. Hauptmann, Herr A. Rocker, dieses
Amt nicht mehr übernehmen wollte, so wurde Herr Sattlermei¬
ster M . Häßler als 1. Hauptmann gewählt. An Stelle des er-
krankten2. Hauptmanns Herrn May wurde Herr Kaufmann
M.Groschwitz gewählt. Der übrige Vorstand lSchriftführer,
Kassirer, Führer und Stellvertreter ! blieb in bisheriger Weise
besetzt. Der Jahresbericht und Kassenbericht fanden allgemeine
Anerkennung. Es wurde in der Versammlung beschlossen, in kür¬
zester Zeit wieder eines der so beliebten Familienfeste abzuhal¬
ten, wozu in Bälde Einladung erfolgen wird.

* Der Männer-Athletenverein gegr. 1895, Mitglied des
Deutschen Athleten-Verbandes, hielt unter reger Betheiligung
der Mitglieder im Vereinslokal zum deutschen Kronprinzen
Kallstraße 8, feine diesjährige Jahresversammlung ab. Der erste
Vorsitzende, Herr B. Hofmann erstattete den Jahresbericht, der
in allen Theilen zufriedenstellend war und aus dem man erse¬
hen konnte, daß die Mitglieder im verflossenem Jahre , ihr mög¬
lichstes zur Förderung des Vereins gethan hatten. Es würde zu
weit führen, sämmtliche Preise und Ehrenpreise zu benennen,
zumas ja bei jedem größeren Wettstreite ausführlich Bericht er¬
stattet wird. Zunächst erstattete der Kassirer Herr B. Hofmann
den Kassenbericht, welcher ein sehr guter zu pennen ist. Herrn
Hofmann wurde Decharge ertheilt. Es wurde sodann zur Neuwahl
geschritten und folgende Herren neu- resp. wiedergewählt. 1. Vor¬
sitzender Herr Karl Dietz, 2. Vorsitzender Herr Schnitzer, Kassi-
cer Herr Bruno Hofmann, Schriftführer Herr I . Geyer, 1. In¬
strukteur Herr Gustav Edingshaus, 3. Instrukteur Karl Schmitt
Beisitzer die Herren Spohmann und Holand, Revisoren die
Herren Koch und Schuhmacher, worauf der 1. Vorsitzende Dietz
die Mitglieder ermahnte, auch in diesem Jahre so wie im ver¬
flossenen weiter zu wirken, damit die voraussichtliche Fahnen¬
weihe nebst lOjährigem Stiftungsfest dem Vereine zur Ehre ge¬
reiche.

* Der Jung -Wildsaug-Maskenball mit Preisvertheilung
findet Sonntag, den 19. Februar in der Männerturnhalle statt.

20 . Jahrgang.

* Der Stenographenclub Stolzc-Schrey unternimmt am
Sonntag, den 5. Februar einen Familienausflug nach Erben-
heim, Saalbau „zum Löwen". Daselbst von 4 Uhr Nachmittags
an humoristische und gesangliche Unterhaltungmit Tanz.

* Das Kaiser-Panorama führt seinen Besuchern in dieser
Wpche in 50 ganz neuen, vortrefflichen Ansichten die Sehens-
wurdrgkesten vyn Bosnien, Montenegro und Dalmatien vor
Sind dieie Länder auch weniger bekannt und besucht, so bieten
sie doch viel Interessantes, wie sich jeder, der diese herrlichen,
naturwahren Aufnahmen besichtigt, überzeugen wird. Hu Ap¬
parat 2 machen wir eine Reise nach Norwegen, von Risland
bis Nordkand und zu den Lofoten, dieser wilden Inselgruppe an
der Nordküste Norwegens, welche auch Kaiser Wilhelm mehr¬
mals besuchte, Dieser Cyklus enthüllt uns die große Fülle von
Naturschonheiten nordischen Charakters, über die das Land der
Mitternachtssonne verfügt. Seine Fjorde, die von meist jäh ab¬
fallenden Gebirgsmassen eingefaßten, meilenweit in's Land
hinein reichenden Meeresbuchten bieten Landschaftsbilder von
geradezu entzückender Pracht. Die wildromantischen Szenerien
,m nordischen Hochgebirge, mit ihren Seen, Schluchten und Was-
Zerfällen können mit denen der Schweiz in Wettbewerb treten.
Wir machen nochmals darauf aufmerksam, daß an verschiedenen
VorverkaufsstellenErmäßigungskarten zu 20, Schüler 12 $.  zu
hpben sind und empfehlen den Besuch angelegentlichst.

* Die Steper (Staats - wie Gemeindesteuer! kommt am 31.
Januar , 1. und 2. Februar zur Erhebung und zwar für die
Straßen deren Namen mit den BuchstabenO, P , O, und R be¬
ginnen.

□ Eine Schießasfaire. In demFeldwege welcher oberhalb
des Versorguugshauses für alte Leute in der Schiersteiuer
Straße ein mündet, waren letzten Sommer verschiedene Dieb-
stähle verübt worden. Am 2. August Abends zog dort der heute
uuterstandslose, mehrfach wegen Diebstahls bereits vorbestrafte
Schuhmacher Heinrich Martin dadurch die Aufmerksamkeit ver-
schiedener Personen auf sich, daß er 5- 6 Mal auf- und abging.
Er wurde aufgefordert seines Weges zu gehen, bedrohte den jun¬
gen Mann , zog eine Taschenpistole hervor und jagte ihm eine
Kugel in die rechte Hand. Als einige in der Nähe befindliche
Personen sich an die Verfolgung des Mannes machten, fiel angeb¬
lich noch ein zweiter Schuß, ohne daß dabei jedoch Jemand ge¬
troffen wurde. Der Verletzte mußte das Geschoß im Paulineu¬
stift aus der Hand entfernen lassen. Martin stand heute vor
der Strafkammer der schweren Körperverletzung angeklagt und
wurde zu 2 Monaten Gefängniß verurtheist.

5prsLlaal.
Kür diese Rubrik übernimmt oie Reaktion dem Publikum gegr»

über keine  Verantwortung.
Die neuen Bahnhofsbauten.

Die in der jüngsten Stadtverordnetenversammlungdurch
Herrn Bürgermeister Heß gegebene Aufklärung, sowohl bezügl
der Bahnhofshallen, als auch der Verwendung von Hausteinma^
terial zu dem Empfangsgebäudehat allgemein befriedigt. Nur
sollte man, da es der Stadt von der Eisenbahnbehörde anheimge-
stellt ist, zu entscheiden, ob für die Bogenzwickel und sonstigen
Flächen der Facaden Putz oder edles Material  verwendet
werden soll, sich unbedingt für das letztere entscheiden. Abge¬
sehen davon, daß Putzflächen selbst in geringerem Umfange unter
allen Umständen der Monumentalität der Gebäude schaden, ver¬
lieren dieselben durch Witterungseinfluß gar bald sowohl Farbe
wie schönes Aussehen und wird dadurch der gewünschte malerische
Effekt auf die Dauer nicht erhalten. Es sollte darum für die
projektirten Putzflächen ein anderes Material, vielleicht Tuff-
lein, verwendet werden, womit dieselbe kontrastirende Wirkung

erreicht würde Dabei wäre die Arbeit dauerhaft schön und nicht
viel theurer. Mn Sachverständiger.

Anfang meines Inventur -Ausverkaufs
Montag, den 30. Januar.

&. f̂peier Tlacfif,
Herzschuhwaren,

Langgasse 18.

Verkauf der zurückgesetzten Waren nur gegen bar.

Ich mache speziell darauf aufmerksam,
dass ausser dem berühmten Herzfabrikat
nur erstklassige Fabrikate zum Verkauf ge¬
langen und empfehle diese Gelegenheit zum
vorteilhaften Einkauf bester Schuhwaren.
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Arbeitskalender für den Monat Februar.
Von C- Römer.

Der Februar , im deutschen Hornung , der zweite Monat des
Jahres , hat in einem Gemeinjahre 28, im Schaltjahre aber 29
Tage. Bei den Römern war der Februar bis auf Casars Ka-
lendcrreform der letzte Monat , der große Sühn - und Reinigungs-
monat mensis Februarius . Auch verehrte man einen Gott Fe-
bruus und eine Göttin Februa , als Gottheiten der Sühnung und
Reinigung . Der deutsche Namen Hornung wird angesehen als.
eine patronhmische Bildung zu Horn , einem Namen des Januar
welcher als der große Horn von dem kleinen Horn , dem Februar
unterschieden wurde. Man nimmt an, daß diese Benennung so
viel bedeuten soll, wie hornharter Frost . Wetter - und Bauern¬
regeln kann der Februar eine ganze Menge aufweisen, einige
wollen wir hier folgen lassen:

Viel Nebel im Februar,
Viel Kälte im ganzen Jahr.

Liegt im Februar die Katz im Frei 'n,
-Muß sie im März im Winter herein.

Der Landmann liebt es nicht, wenn der Februar zu gelinde
ist und dürfte hieraus folgende Bauernregel anspielen:

Wenn 's der Hornung gnädig macht,
Bringt der Lenz den Frost beim Nacht.

Eine wichtige Rolle im Leben der Landbevölkerung spielt
der Lichtmeßtag, welcher auch dem Februar seine besondere Be¬
deutung gibt. Der Lichtmeßtag bildet etwa die Mitte zwischen
der vergangenen und kommenden Ernte . Jeder Landmann wird
jetzt besondere Aufmerksamkeit seinen Futtervorräthen schenken
und durch genaue Berechnung festzustellen suchen, ob dieselben
wohl bis zur nächsten Ernte langen dürften.

Als gut gewirthschaftet wird angesehen, wenn die Vorräthe
zu Mariä Lichtmeß etwa zur Hälfte aufgebraucht sind. Der
Lichtmeßtag selbst hat ebenfalls einige Sprüche aufzuweisen.

Lichtmeß trüb,
Ist dem Bauer lieb. — - --

Wenn 's um Lichtmeß stürmt und schneit,
Ist der Frühling nicht mehr weit.
Sonnt sich der Dachs in der Lichtmeßwoche.
Geht auf vier Wochen er wieder zu Loche.
Scheint am Lichtmeß die Sonne heiß,
So kommt noch viel Schnee und Eis.

Daß der Sonnenschein an Mariä Lichtmeß einen Nachwin¬
ter bringen soll, ist ein Aberglaube , der zwar längst durch die
meteorologischeStatistik widerlegt wurde, sich aber immerhin
noch weit verbreitet findet..

Von Mathias , 24. Februar sagt eine bekannte Bauernregel:
St . Matheis bricht's Eis,
Hat er keins, so macht er eins . - - - -

Ackerarbeiten  können im Februar meist nochnicht
vorgenommen werden, da der Boden meist noch nicht trocken ge¬
nug ist, oder auch zu strenge Kälte denselben noch verschlossen
hält. In diesem Falle beschränkt sich die Thätigkeit des Landwirths
ebenso wie in den vorausgegangenen Wintermonaten auf den in¬
neren Betrieb , speziell auf die Arbeiten auf dem Gutshofe.

Das Ausdreschen des Getreides wird weiter fortgesetzt, und
es muß auch hier wieder der Rath gegeben werden , mit dem
Verkanf des Erddrusches nicht unnöthig zu warten , damit die
Marktsuhren nicht später in die Zeit der Frühjahrsbestellung fal¬
len. Als selbstredend gilt, daß die Preise annehmbar sind. Ter
Betrieb der technischen Gewerbe geht ungehindert weiter . Von
den Kriechten läßt man die Ackergeräthe in Stand setzen. Häck¬
sel wird in Vorrath geschnitten und Strohseile zur Ernte gebun¬
den. Im Februar wird gewöhnlich zum letzten Male für den lau¬
fenden Winter geschlachtet.

Ist dre Witterung günstig und der Acker abgetrocknet und
zugänglich, so ist natürlich sofort mit den verschiedenen Feldarbei¬
ten zu beginnen. Die Wasserfurchen sind rein zu halten . Das
Dünger-, Erde- und Mergelfahren, sowie die Arbeiten zuw Berei¬
tung des Kompostes sind fortzusetzen. Durch Frost aufgezogene
Saaten auf trockenem Boden sind festzuwalzen.

Wo es die Witterung und die Lage gestattet, beginnt im
Februar das Pflügen . Die Bestellung einiger Sommerfrüchte
kann in besonders günstigen Jahren schon jetzt stattfinden. Wenn
dieselben in Ausnahmefällen wohl auch einmal durch spätere
Fröste etwas leiden können, so ist der Vortheil und Vorsprung
der stützen Saat im anderen Falle doch zu hoch, als daß man es
uicht wagen sollte. Wenn es also möglich ist, sind Gerste, Hafer
Sommerroggen, Erbsen und Lupinen schon im Februar zu be¬
stellen.

D i e W i es e n kann man , wenn der Boden nicht gefroren ist
bewässern. Vorher müssen natürlich die Bewässerungsanlagen
>n Stand gesetzt werden. Auf gefrorenen Wiesen, welche sonst
^egen der Nässe nur schwer befahrbar sind, kann Dünger und
Kompost aufgefahren werden.

. : Im Hopfenbau  beginnt man mit dem Düngen (6—7
Centner aufgeschlossenenPeruguano pro Hektar) und dem Be¬
schneiden der alten Stöcke.
^ „Weinbau.  Das Düngen der Weinberge , Ausroden alter
Stöcke, Grundabtragen , Planiren usw. bietet jetzt immer mehr
Arbeit, deren Beendigung möglich erst zu bethätigen ist, um in
nnem ungünstigen Frühjahre die Arbeitsanhäufung zu vcr.
Andern.
. In den Kellereien  werden neue Weine abgelassen, feh-
t^ hafte kurirt , Flaschenweine nach Bedarf abgezogen. Die Be¬
handlung der fehlerhaften Weine bedarf einiger Aufmerksamkeit,
^nn man nicht aus einem kleinen Mangel einen großen Scha-

. !*** entwickeln will.
. . Obstgarten.  Das Reinigen der Obstbäume von MooS,

und überflüssigem Holz wird fortgesetzt: ebenso das
Schneiden von Pfropf - und Okulirreisern , so lange der Saft
5°ch nicht gestiegen ist. Bis z:nr Verwendung bewahrt man die

äslreiser in feuchtem Sande an einer geschützten Stelle auf.
- A r̂ostfreiem Wetter soll man Obstbäume pflanzen und in
Uerei, Pflanzungen den Boden tüchtig umgraben und düngen,

^vieres geschieht auf Grasland mit Jauche , auf Ackerland mir
IS t* • oi)cr  Komposterde . Die Zwergobstbänme werden jetzt ge-

. Wenn die Sonne die Spaliere zu stark bescheint, so

nagle man an die Wände frisches Fichtenreisig. Dasselbe schützt
die frühblühenden Sorten Nachts gegen Kälte und läßt doch
die Lust frei zirkuliren . Junge veredelte Bäume müssen nachge¬
sehen und geputzt werden . Hatte man auf ein Stämmchen zwei
Pfropfreiser gesetzt, so muß jetzt eins davon glatt abgeschnitten
werden, dre Schnittwunde muß schief abwärts gehen.

Im Gemüsegarten  kann im Laufe dieses Monats sehr
bieT geschehen, sehr häufig aber auch gar nichts, es hängt dieses
davon ab, ob die Witterung gut oder schlecht ist bezw. die Beschaf¬
fenheit des Bodens überhaupt die Bearbeitung der Gemüsequar¬
tiere erlaubt . Besonders in etwas schwerem Boden sollte man
erst dann arbeiten lassen, wenn er gehörig abgetrocknet ist, da
derselbe, sobald er in nassem Zustande bearbeitet wurde, den ganz-
zen Sommer hindurch rauh und knollig bleibt, so daß die Pflan¬
zen nicht recht darin gedeihen wollen . Ist jedoch der Boden hin¬
reichend abgetrocknet, wird mit der Aussaat von Mchenkräutern
frühen Erbsen, dicken Bohnen , Schwarzwurzeln , Petersilien - und
Haferwurzeln , Radies , Pflücksalat , Spinat , Möhren usw. begon¬
nen. In der Nähe von warmen Mauern kann man auch
schon im Kasten angezogene Kopfsalatpflanzen (Maikopf, Pari¬
ser Treib usw.) aussetzen, ebenso wird es Zeit , die in kalten Kä¬
sten überwinterten Kohlpflanzen ins Freie zu setzen.

Blumengarten.  Bei günstiger Witterung lege man
Stauden um und säe im Freien an Ort und Stelle folgende härte
einjährige Pflanzen Rittersporn , Mohn , Nemophilen, Silenen.
Mit dem Reinigen der Wege und dem Umgraben der Garten¬
beete ist zu beginnen. Zu Ende des Bäonats beschicke man die
Frühbeete zur Aussaat der Sommergewächse und gebe ihnen
wärmende Unterlagen von Pferdedung oder Laub. Vom Froste
gehobene Pflanzen sind festzutreten, die Stauden bezw. Zwie¬
belbeete mit kurzem Dunge zu decken. Man beschneide Zierbäume
und Sträucher , und lüfte bei wärmerer Witterung die Decke der
empfindlicheren Gewächse. Auch die Ueberwinterungskästen sind
fleißig, zu lüften, die Pflanzen , sobald milde Witterung das ge¬
stattet. zu putzen, und wenn die Köpfe trocken, vorsichtig zu be¬
gießen Man mache nunmehr Stecklinge von Markt -, Teppich-
und Warmhauspflanzen unt treibe Georginen zur Stecklingsver¬
mehrung an.

Viehzucht.  Die Winterfütterung besteht fort . Die zum
Füttern bestimmten Knollen müssen vor dem Gebrauch genau nach¬
gesehen und schadhafte und angefaulte Stellen gut ausgeschnitten
werden, ebenso dürfen keine angefaulte Runkeln und Kohlrabi
zum Füttern verwendet werden . Der Fütterung ist die größte
Aufmerksamkeit zu schenken, trächtiges Vieh darf nur weiches,
leicht verdauliches Futter erhalten . Bei allem Vieh muß die
Fütterung regelmäßig , zur bestimmten Stunde und in gleicher
Menge geschehen, es darf nicht ein Mal mehr , das andere Mal
weniger Futter gegeben werden . Das Vieh frißt das Gemenge
gern, es wird nichts verstreut und in die Streu getreten. Ter
Stall muß auch jetzt noch warm gehalen und das Vieh vor Zug¬
luft geschützt werden ; doch vergesse man auch nicht, zeitweise zu
lüften.

Für den Geflügelzüchter  bleibt die Arbeit in diesem
Mönat fast die gleiche wie im vorigen Monat . Wurden die
Hctzne den Winter über von Ben Hennen getrennt gehalten, so
müssen dieselben anfangs dieses Monats mit den letzteren wieder
vereinigt werden. Die meisten Hühnerrassen beginnen jetzt zu
legen, ebenso die jungen Hennen der späteren Brgten des ver¬
gangenen Jahres . Cochinhennen beginnen Ende dieses Monats
zu brüten . Die Bruteier müssen gesammelt und mit Datum
versehen an einem dunklen, trockenen und nicht zu feuchten Ort
aufbewahrt werden. Ende des Monats beginnen die Rouen-En¬
ten, auch schon die Gänse zu legen. Das Brüten der Tauben ist,
besonders in warmen Schlägen im Gange . Alle Stallungen des
Geflügels müssen jetzt gründlich gereinigt werden. Die Wände,
Sitzstangen und etwaige Fugen sind mit einer Mischung von
Kalk, Carbolsäure und Chlorkalk dick zu bestreichen; alte Nester
sind zu entfernen , schadhafte auszubessern, die in Verwendung
bleibenden gründlich zu reinigen . Besonders an sonnigen Tagen
ist dem Geflügel ein längerer Aufenthalt im Freien zu gewähren,
denn er ist denselben sehr zuträglich und der E iererzeugung sehr
förderlich.

B i e n e n z u cht. Wenn es nicht zu kalt ist, so fangen die
Bienenvölker an zu „brüten ." Will man die Bienen möglichst
billig, sicher und gesund durchwintern , so halte man sie, so lange
es angeht, vom Brüten ab. Man gestatte ihnen einen Reinigungs-
slug, wenn sie es nöthig haben . Hat der Bruteinschlag begonnen,
so reinigt man an warmen Flugtagen die Bodenbretter und
sorgt für genügende Nahrung . Im Nebligen störe man die Völ¬
ker beim Brntgeschäft möglichst wemg, damit keine Erkältung der
Brut stattfinben kann. Will man den Stöcken einen neuen Stand¬
ort geben, so muß dies vor dem ersten Ausflug geschehen. Man
forsche nach, ob vielleicht in irgend einem Stocke Durstnoth ein¬
getreten ist, und stille diese durch Tränken mit Zucker- oder Ho¬
nigwasser.

Landwirtyschaft.
Das Ausstrcucn von Chilisalpcter zu Zuckerrüben als Kopf¬

düngung ist mit dem zweireihigen Chilistreuer dem Streuen
breitwürfig vorzuziehen, da man für den Morgen 25—30 Pfund
sparen kann, und der Chile beim Streuen mit der Maschine re¬
gelmäßig an die Rüben vertheilt wird , was .mit der Hand breit¬
würfig nicht der Fall ist. Die Leistungen beim zweireihigen
Streuer sind sehr verschieden, je nach dem Terrain , ob bergig
oder eben. Für den Tag bei 10—12stündiger Arbeitszeit leistet
eine Person bei trockener Witterung 8—12 Morgen.

Die Distelvertilgung auf Feldern , Rainen , Wegen, Graben-
rändern usw. sollte in jeder Gemeinde allgemein eingeführt und
zur Pflicht gemacht werden, da nur durch das Vorgehen aller
Grundbesitzer Abhilfe geschaffen werden kann. Das sicherste Mit¬
tel ist immer noch das Ausstechen der Pflanzen , später das Ab¬
schneiden und Vernichten der Distelköpfe vor der Reife, damit der
Samen nicht verbreitet wird . Das Tiefpflügen auf stark verun¬
krauteten Aeckern hat nur dann nachhaltigen Erfolg wenn die Di-
stelwurzcl gesammelt und verbrannt wird . Eine. Hauptsache
ist serener eine sorgfältige Reinigung des Saatgetreides und
Kleesamens. Alle Maßnahmen werden wirkungslos , wenn immer
wieder durch die Saat Unkrautsamen mit auf den Acker kommt.

Die wichtigste Sache bei der Kartosfelbcstcllung ist, nicht nur
den Boden gut zuzubereiten , zu sorgen, daß alte und neue Kraft
in ihm ist, daß sorgfältig gelegt wird , sondern vor allem auch,
daß das Saatgut ein tadelloses ist. Das ist nur dadurch zu efcci-
chen, daß jede einzelne Saatknolle mit der Hand aus den Mie-
then ausgelesen wird , daß die Auslese mit der Hand einmal,
ja wenn nöthig , noch ein zweites Mal erfolgt. Es ist auch dann
noch möglich, daß bei großen Massen Kartoffeln hie und da
eine schlechte dazwischen kommt oder auch eine solche, die keine
gute Keimfähigkeit besitzt. Je sorgfältiger aber verfahren wird,
desto mehr wird natürlich ein solches Vorkommniß ausgeschlossen
sein. Nicht genug , kann daher darauf hingewiesen werden, nur
sorgfältig mit der Hand verlesene Kartoffeln zu verwenden, mit
der Maschine verlesene nur dann , wenn die genaueste Untersuch¬
ung der Miethen ergibt , daß bisher irgend eine faule Knolle nicht
dazwischen war.

Das Begüllcn der Wiesen darf nur geschehen, wenn der Bo¬
den nicht mehr gefroren ist, andernfalls ist es zu vermeiden, weil
sich die Gülle nicht in den Boden vertheilen kann und durch nach¬
folgende Regengüsse deren Dungbestandtheile weggeschwemmt
werden.

Weinbau und KellerwirtMaft.
Rebenstecklinge sind vor dem Setzen nur dann einzuweichen,

wenn sie nach dem Antreiben in den Boden gebracht, hier die¬
jenigen Bedingungen namentlich Wärme , finden, infolge deren
sie ohne Unterbrechung weiter wachsen können.

Für Neuanlagen merke: Je weiter die Reihe und je größer
der Abstand der Stöcke in den Reihen , desto kräftiger die Ent¬
wickelung des Weinstockes und desto ergiebiger die Fruchtbarkeit.

Zur Anzucht von Wurzelreben ist ein leichter, milder und
humusreicher Boden am besten geeignet.

Gelheriihen , Möhren oder Carotten
zur selben Stunde auf gleiches Land ausgesät
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nur mit Stallmist
gedüngt.

mit Alibortator
gedüngt.

Was ist Alibortator
Oft wundert man sich darüber , dass Gemüsegärten,

trotzdem dieselben reichlich mit Stalldünger gedüngt wer¬
den, nur geringe Erträge liefern , dass z B Blumenkohl
nur kleine Blümchen bringt , dass die Köpfe von Weiss- ^
und Rotkohl , auch bei Salat klein bleiben, dass Gurken¬
pflanzen nur wenig Früchte tragen , dass die Ernte in Bohnen
und Kartoffeln nur gering ist . lieber dies alles braucht man
sich nicht zu wundern , denn nur selten wird richtig gedüngt.
Der Boden hat keine Kraft , die Bestandteile , welche er nötig
hat , um annehmbaren Ertrag liefern zu können, sind ihm durch
das jahrelange Bepflanzen genommen. Alibortator enthält die
Bes' andteile , welche der Boden braucht , um grossen Ertrag
liefern können . Deshalb sollten alle Gemüs»gärten und Gemüse¬
felder mit Alibortator gedüngt werden. Alibortator ist ein für
die Samenhandl ng Theophil Ziegler in Erfurt  zum
gesetzlichen Schutz angemeldeter salzartiger Dünger. Vor dem
Behacken oder Graben streut man ca, 10 Kilo Alibortator auf
je 100 qm Bodenfläche . Der Erfolg bleibt nicht aus, die doppelt
und dreifachen Erträge wird man erzielen.

Ich versende ein 10 Pfund -Postk >lli für Mk. 1 80, 10 Kilo
für Mk. 3.—, 60 Kilo für Mk. 10 —, 501 Kilo Mk 96.—.

Theophil Ziegler , Erfurt.
Lieferant Kaiserlich und Königlicher Gärtnereien . 447

Dämpfigkeit der
Pferde

(a. chron.Husten,Hartschnanfcn)
— - -  hei ’bar.

Erfolg überraschend
Auskunft umsonst. 168

Zahlreiche Anerkennungen.
A . Rfpp -Dresden- A. 18.n

Umzüge
über Land u. in der Stadt, somit
Möbeltransporte jeder Art be¬
sorgt billig und pünktlich per
Möbelwageno. Rolle 9283

H. Bernhardt,
Schierfteinerstr. 11, M., 1., l.
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Das Beste

Javol * ist bei den
höchsten Herrschaften
in täglichem Ge¬
brauch. Es macht
das Haar kräftig,
seidenweich und ge¬
schmeidig, stärkt und
crstischt die Kopf¬
haut. Erfrischend und
wohltuend für die
Nerven. Iavol * ist
das vorzüglichsteHaarwasser
der Welt. I a v 0 l * in
schwarzer Flasche M. 2_ _

o

für die Baarei

Doppelst. M. 3.50,
ReiseflascheM. 2.25.
(Für sehr fettiges
Haar fordere man
Javol * zu gleichen
Preisen in weiße»
Flaschen.) Jnd .Par¬
fümerie. , Drogen-
u.Coiffeurgeschäften,
auch in vielen Apo¬
theken. Beschreibun¬

gen, Gutacht,kostenfrei durch
Wilh . Anhalt G.m. b. H.

Ostseebad Kelberg.
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Roman pon Ewald flu guff König.

Fortsetzung. ö

„SSenit der Förster mich niedergeschossen hätte, so war er
vielleicht in seinem Recht, und hätte er mich krumm und lahm
geschossen, ich würde es ihm nicht nachgetragen haben . Aber mich
hinterrücks zu übersallen , mir die Hände zu binden und mich
dann wehrlos seinem Herrn vorzuführen , das kann und werde
ich ihm nicht vergessen! Er mag sich dieser Heldenthat rühmen,
aber er wird noch einmal darüber seufzen! Bon dem Bock, den
ich geschossen habe, hat er Euch den Hochzeitsbraten geliefert, ich
Hab' mir das gleich gedacht und von dem Braten nichts ange¬
rührt ; da steht das Zeug noch, Dein Schwiegervater mag s mor¬
gen zum Frühstück essen. Herr Gott im Himmel , wenn ich daran
denke,' daß dieser schwatz hafte Bartkratzer nun von Haus zu
Haus gehen wird , um überall die Neuigkeit zu erzählen ."

„Das wird nicht geschehen, ich will schon mit ihm reden."
„Und wenn er es Dir hundertmal verspricht, er kann nicht

schweigen, die Gassenbuben werden mir nachlaufen und mich ver¬
höhnen. Und hat 's der Förster Deiner Schwiegermutter gesagt,
so wird er's auch im Wirthshaus ausplaudern , der Lump !"

„So mußt Du Dir auch das gefallen lassen."
„Muß ich? Bin ich denn ein Wurm , den jeder zertreten

darf ? Wer hat dem Baron das Recht gegeben, mich mit der Reit¬
peitsche ins Gesicht zu schlagen?"

„Und wer gab Dir das Recht, in seinem Walde zu jagen?
Nimm doch auch darauf Rücksicht, Anton . Der Baron hätte
Dich ins Gefängniß bringen können —"

„Sag ' was Du willst, ich will meine Rache haben."
„Die Dich selbst unglücklich machen wird ."
„Und wenn ich den Tod davon hätte, ich verzichte nicht aus

meine Rache."
„Anton, Anton , denk' an unsere brave Mutter und unseren

ehrlichen Namen !"
„Die Mutter ist tobt, und unser Name ist beschimpft, die

Spatzen Pfeifen es morgen von allen Tüchern . Und das soll ich
schweigend mir gefallen lassen? Wärst Du ein echter und rechter
Bruder , dann gingst Du mit mir durch Dick und Dünn ."

„Um einen Mdrd zu begehen?"
„Auch das , wenn ich nicht in anderer Weise Rache nehmen

kann. Lieber möchte ich die beiden Kerle an einen Baum bin¬
den und sie durchpeitschen, bis sie zusammenbrechen, das wäre
die richtigste Vergeltung . Aber ich allein kann das nicht —"

„Und auf meine Hülfe darfst Du dabei nicht rechnen",' fiel
Abraham in entschlossenem Tone ihm ins Wort . „Wenn ich Dir
ein echter und rechter Bruder sein will , wie Du sagst, dann ist
es meine Pflicht , Dich zu warnen und Dich von Handlungen
abzuhalten , die Dich für Dein ganzes Leben unglücklich machen.
Wenn Du ehrlich arbeiten wolltest, dann könnte alles noch gut
werden, Du bist jung , gesund und rüstig —"

„Da hör ' ich wieder Deine Schwiegermutter reden ", spot¬
tete sein Bruder , „Du plapperst nur nach, was sie Dir vorge-
schwatzt hat, stehst schon gründlich unter dem Pantoffel , Tu
Schwachmatikus ! Arbeite , bis Dein Rücken krumm geworden

Nachdruck verboten.

ist, ersparen kannst Du nichts von dem bischen Lohn, und wenn
De' ne Knochen lahm geworden sind, dann geh' mit Frau unh
Kind ins Armenhaus , die Leute, die Deine Arbeit reich gemacht
hat, werden Euch dann nicht ernähren ."

„Besser so, als im Zuchthause enden", sagte Abraham , mit
oer Hand über seine nasse Stirn fahrend , „ich behalte meinen
ehrlichen Namen . Ich will Dir einen anderen Vorschlag ma¬
chen, Anton : ich Hab' noch ein kleines Sümmchen in der Spar¬
kasse, Du sollst es haben, geh' damit nach Amerika und versuch'
dort Dein Glück."

Anton war am Tisch stehen geblieben, er füllte mit zittern¬
der Hand das Weinglas und trank es hastig aus.

„Es ist schon mancher arm und abgerissen von drüben zu¬
rückgekommen, der die goldenen Berge nicht gefunden hat die
ihm versprochen waren ", spottete er.

„So war 's seine eigene Schuld , das Geld findet man nir-
gendS auf der Straße : wer drüben arbeiten will , kann viel ver.
dienen", entgegnete Abraham.

„-Oder auch verhungern !"
„Es hungert Niemand , der arbeiten kann !"
„Arbeiten kann ich auch hier ."
„Wer nicht arbeitet , soll auch nicht essen!"
„Unsinn ! Sag ' das einmal den reichen Müßiggängern , sie

werden Dich auslachen ."
„Du bist nicht reich, bist so arm- wie eine Kirchenmaus und

dabei dennoch ein Müßiggänger ", erwiderte Abraham , in des¬
sen ehrlichen Augen es zornig aufblitzte. „Ich weiß Dir leinen
besseren Vorschlag zu machen: wenn auch mancher Lump von
driiben als Vagabund zurückgekommen ist : viele sind dort ver¬
mögende Leute geworden, und mit Deinen gesunden Armen kannst
Du es auch werden ."

„Das alles ließe sich später überlegen —"
„Später ? Wenn Du in Deiner Rachsucht hier ein Ver-

brechen begangen hast ? Das eben will ich ja verhüten : Du
sollst ein ehrlicher Mensch bleiben, und folgst Du meinem Rathe,
wirst Du 's mir später Dank wissen. Sag ' zu, Du sollst morgen
das Geld haben, übermorgen kannst Du schon abreisen, dann
hast Du .hier keinen Hohn und Spott mehr zu fürchten."

„Ich sage nein !" fuhr Anton wieder auf, und der Zorn , der
in ihm tobte, färbte die Schmarre auf seinem Gesicht dunkler
„Auf meine Rache verzichte ich nicht, ich will sie haben, wenn
auch ein Engel vom Himmel käme, um den Baron zu schützen."

Abraham hatte sich erhoben, auch au^ seinen Zügen sprach
der Zorn . ' \ - '

„So thue, was Du nicht lassen kannst", sagte er, „wem nicht
zu rachen ist, dem ist auch nicht zu helfen. Aber rechne nicht auf
meine Hülfe, wenn das Unglück über Dich hereingebrochen ist:
Du selbst hast es verschuldet, also mußt Du auch die Folgen
tragen . Wir sehen uns so bald nicht wieder, Anton , bedenke
wohl, was —-—"

»Jetzt laß es genug sein", fiel der Bruder ihm rauh ins
Wort , „ich Hab' Dir schon mehrmals gesagt, Du hättest Pfarrer
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werden sollen, aber da Du ' s nicht geworden bist, so verschone
mich mit Deinem Predigen , lleberkaß das Demer Schwregermut»
ttt  die Ohren werden Dir noch oft gellen, wenn Derne Iran
nicht mit Dir zufrieden ist."

Abraham erwiderte darauf nichts : mrt ernem schmerzlichen
Seufzer ging er hinaus , er horte draußen auf dem Hofe noch
das heisere Hohnlachen seines Bruders.

IQ. Kapitel.
Mas geht es Sie an , wie oft unser junger Herr m den

Wald spaziert ?" fragte Jakob , der blonden Zofe, dre ihm gegew
über sah, einen grollenden Blick zuwerfend. „Kümmern Sie stch
um die Pflichten Ihres . Dienstes und lassen Sre dre anderen
Leute ruhig ihre Wege gehen." „

„Das sage ich auch", meinte der Kutscher, der am -Ösen
stand und seine Pfeife rauchte, „Untreue schlagt den eigenen
Herrn , und mit Ihrem Spioniren werden Sre noch ernmat
gründlich antaufen . Sie sind gestern wieder ber dem Notar Tel
lenbach gewesen —" , , „ . .ZJr

Woher ' wissen Sie das ?" unterbrach Nannr ihn höhnisch.
„Sie haben das wohl auch geträumt , Sre träumen ja immer mrt

^fe ^ Wenn ^ Joseph es behauptet , so ist es auch die Wahrheit ^,
sagte der aste Kammerdiener ; „nehmen Sie sich rn acht, Ramn,
es sind jetzt zwei Herrschaften hier im Hause, wenn Baromn
Adelgunde von Ihren häufigen Besuchen bei dem Notar Kennt-
nitz erhält , dann fliegen Sie augenblicklich hinaus .

Na ich danke dem Himmel , das; die tolle Baronin hier noch
nichts zu befehlen hat", erwiderte die Zoft : »wenn das iemals
der Fall sein sollte, dann gehe ich augenblicklich frerwillrg . .

„Das würde uns nicht unangenehm sein", warf ^ oseph ein.
„Es kommt sehr oft anders , wie man hofft und den« , Sre
könnten sich in Ihren Hoffnungen auch getauscht sehen.

Nanni lachte hell auf und strich dre rathblonden Löckchen

JchMveiß es wohl, daß Baron Kurt hier keine Freunde
hat "" sagte sie, „er ist verrathen und verkauft von denen, die er
ernährt . Wenn ich die Spionin wäre , die ich fern soll, dann
hättet Ihr fammt dem Förster längst den- Laufpaß erhalten ^ ch
sollte nur einmal dem gnädigen Herrn erzählen , weshalb der
junge Herr so oft in, den Wald geht." ,

„Wissen Sie das so genau ?" fragte Jakob ,pottisch.
'„Hat der Förster nicht eine schöne Tochter ?"
„Dummes Zeug.!" sagte der Kutscher. »Baron Dagobert

ist viel zu ehrenhaft , als daß er ein junges Mädchen unglücklich
machen könnte." ,

Wer behauptet denn, daß er sie unglücklich machen will?
spottete Rannt . „Wenn Röschen will , kann sie gnädige Frau
werden , und weshalb sollte sie dos nicht wollen ?"

„Das sage ich auch: dummes Zeug !" erwiderte der Kam,
merdiener achselzuckend. „Baron Dagoberts denkt Nicht daran,
seine Familie würde das niemals zugeben!"

War seine Mutter nicht auch eine Bürgerliche , dre keinen
Pfennig Geld hatte ?" führ Rannt fort . „Was soll sie denn
dagegen sagen? Die Försterstochter spielt za schon Mt die vor¬
nehme Dame , und wenn sie einmal hier recnert , wird sie den
Kopf noch höher tragen . Wenn das geschieht, kann ich hier
nicht bleiben, ich bin von besserer Familie , mein Dater war ein
angesehener Kaufmann ." , . « *■* .* ,

Sehr angesehen",, spottete der Kutscher-; „ich Hab chn noch
gekannt, er ging von Haus zu Haus und Lot überall Bindfaden
und Siegellack an . Kaufmann — Laufmann , wir kennen diese
©oxtc ^ ,r

Nanni hatte das Haupt trotzig zurückgeworfen, ein böser
'Zug zuckte um ihre Mundwinkel.

„Er war selbständig", sagte sie, „er stand nicht im Dienst
anderer Leuten und wenn er nicht sô früh gestorben wäre , hätte
er ein reicher Wann werden können." „

Gerade wie der Esel,, der das Hungern lernen sollte
nickte Jostph . „als - er konnte, mußte er leider sterben. Es ist.
alles dummes Zeug , was Sie da zusammentMeln . Baron Da¬
gobert geht in den Wald, , weil er ihn liebt, und werk er ein lei¬
denschaftlicher Jäger ist." . , „ r ,.r

Försterhause giebt's ja auch, ein Wild zu jagen , höhnte
Nanni . „und dort kann man ihn täglich finden " ^ , ,

,© ie sind ihm wohl schon nachgeschlichen? fragte Jakob.
„Wsenn er! Sie einmal , auf der Spionage ertappt , dann könnten
Ihre Ohre «! Roth leiden." ,

Der Kutscher trat ans Fenster , das' rollende Geräusch eines
vorfahrenden Wagens ließ sich vernehmen.

„Da kommt Besuch ans der Stadt " ,, wandte er sich zu dem
Kammerjäger , „wahrscheinlich wieder der Notar , vor dem ich
man ja keinen Augenblick sicher." ,

Jakob ging hinaus , die hohe Gestalt eines elegant gekleideten
Herrn kam langsam die Treppe herauf.

„Der Herr Baron zu Hause ?" fragte der Fremde mit herab-
lastender Freundlichkeit , nachdem er einen raschen prüfenden
Blick auf den Kammerdiener geworfen hatte.

„Baron Kurt oder Baron Dagobert ?"
„Ich möchte Leiden Herren meine Aufwartung machen, hier

ist meine Karte , bitte, fragen Sie , ob ich willkommen bm.
Dagobert war bei seinem Onkel im Arbeitskabmett , um ei¬

nige Berwaltungsgeschäste mit ihm zu besprechen. ..
„Graf Stephan Mprray ", las Baron Kurt , als ^ akob ihm

die Karte überreicht hatte. „Ein Bekannter von Dar , Dago¬
bert ?"

„Ich erinnere mich des Namens nicht."
„Ich laste bitten ", wandte der Baron sich zu dem Kammer¬

diener , dann hielt er erwartungsvoll den Blick auf die Thur
gefesselt. ^ .

Wer den Grafen Morray vor einigen Tagen noch gesehen
hatte , kannte ihn jetzt schwerlich wieder ; ein kurzer schwarzer
Bart rahmte das gelbe Gesicht ein, dem vorzugsweise die schwar¬
zen Brauen ein verändertes Aussehen gaben.

„Ich bringe Ihnen Grüße von Graf Zichh , sagte er , ein-
tretend , „er hatte die Güte , mich Ihnen zu empfehlen als er
vernahm , daß ich hier einen kurzen Aufenthalt nehmen wollte

Baron Kurt hatte während dieser kurzen Anrede den Gast
prüfend betrachtet, er schien mit dem Resultat seiner Prüfung
zufrieden zu sein, denn er bot ihm mit liebenswürdiger Freund¬
lichkeit einen Sessel an und stellte seinen Neffen vor.

„Also Graf Zichy erinnert sich meiner noch? fragte er . „Es
sind schon viele Jahre her , seitdem wir uns persönlich gesehen
haben, ich hatte immer gehofft, ihn persönlich einmal hier be¬
grüßen zu können." m r .,,

Er ist alt geworden, nun liebt er die Bequemlichkeit , er¬
widerte der Graf in scherzendem Tone , wähnend fern Blick prü¬
fend das Antlitz Dagoberts streifte: „Sie werden begreifen, daß
er unter solchen Verhältnissen nicht gerne mehr weite Reisen

Baron Kurt bot Graf Morray eine Cigarre an, ein Glas
Wein , lehnte dieser ab. . .

„Ich begreife das allerdings ", sagte er, „ich suhle fa auch,
daß ich alt werde . Sie sind Ungar , wenn ich fragen darf?

„Jawohl , meine Güter liegen in Ungarn , und da ich das
Glück habe, einen treuen und zuverlässigen Verwalter zu be¬
sitzen, so darf ich mir längere Reisen erlauben ."

„Die besten Verwalter taugen nichts, Herr Graf , warf
Dagobert in seiner ernsten, ruhigen Weise ein, „sie denken stets
in erster Reihe an sich selbst, die Interessen der Herrschaft kom-
men erst später ." ,, . , ..

„Sie mögen nicht Unrecht haben", erwiderte der Gras lä¬
chelnd, „aber von einer reichbesetzten Tafel fallen fa immer
nige Brosamen ab, weshalb soll man sie seinen Dienern nicht

So sage ich auch", versetzte Baron Kurt, „wer mir treu
und "ehrlich dient , dem sehe ich so scharf nicht ^auf die Finger,
dem Ochsen, der da drischt, darf man das Maul mcht verbinden.
Werden Sie lange hier verweilen ?"

q* weiß es noch nicht, einige Wochen ledenfalls , ich mochte
die Kunstschätze dieser Stadt und auch das Leben und Treiben
in ihr kennen lernen ; fraglich ist es nur , ob ich einen Cicerone
finde, der meinen Wünschen volle Befrredignng verschaffen kann.

„Sie haben keine Bekannten hier ?"'
„Durchaus keine." , . „
Dann wird mein Neffe sich gewiß gern das Vergnügen

machen Sie auf Ihren Wanderungen zu begleiten/
„Oh , das wäre ein Opfer —" . „ . _
"Durchaus nicht-, Herr Graf " , sagte. Dagobert r ^ ch m der-

kindlichem Tone , „ich stehe bereitwillig zu ^ hrer Verfügung.
So nehme ich das freundliche Anerbieten mit dem größten

Danke an", erwiderte Graf Morray mit einer Verneigung.
Graf Zichy hat mich schon aus den liebenswürdig « ! Empfang,

den ich hier finden würde, vorbereitet dennoch uberttifft er
meine Erwartungen . Ich wohne vorläufig noch tm Hotel, im

Pariser Hose" ; wenn Sie min die Ehre erzeigen wollen, mich
dort abzuholen, Herr Baron , so werde ich Ihnen außerordent¬
lich dankbar fein/'

Wünschen Sie heute, noch — ,
"Nein , nein , morgen Vormittag , wenn es Ihnen angenehm

„Ganz wie Sie wünschen", sagte Dagobert , „ich werde mich
pünktlich einfinden . Sie werden sich vielleicht m ehren Erwart-
unten getäuscht sehen, unsere Stadt bietet mcht so viel Jnteres-
santes und Schenswerthes —"

lJortsetzung folgt.) _

2*1. 3046 . Photogravdie C H. Schiffer , Taunurür. 4.
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Denlrsprmh.
C$ gibt nur»in einzig« Lut für den Menschen: die Missenschrkt,

und nur ein einziges Uebei: die Unwilienbeit.
Sokrates.

Arsthrtik der Rüche.
Von Josef August Lux.

(Nachdruck verboten.)

Fn seinem Lobliede auf die Küche meint Gilles Corrozet
(1534), daß es eine schöne Sache sei um ein geschmücktes
Haus , um eine behagliche Stube , um wohlbestellten Speicher
und Keller, daß aber an dem Hause trotzdem nichts Er-
quickliches sei, wenn man nicht auch ein« gute Küche sehe, die
gute Küche, tvo di-e freundlichen Götter Diana , Geres und
Bacchus ihre gesegneten Gaben niederlegen , wo der freund¬
liche, Zufriedenheit und Wohlbehagen spendende Hausgeist
im Winkel am Herde thront und leibliche Stärkung und
Mehrung der Daseinsfreude verheißungsvoll winken.

Der gute Corrozet ist ein praktischer Idealist ; wer auf
guten Tisch hält (und wer tut das nicht?), muß vor allem
auf gute Küche halten , und darum gibt er seinen Zeitgenossen
eine umständliche, in zierliche Reime geflochtene Darstel-
lung einer ganzen Kücheneinrichtung, in der er auch nicht
„die Lichtschneutzen" vergißt , und woraus man leicht er-
sehen kann, welche hervorragende Wichtigkeit die Küche im
damaligen Haushalt besaß. Sie ist die Urzelle des Hau¬
ses, aus der die anderen Räunre erst nach und nach her¬
vorgegangen sind.

Noch im achtzehnten Jahrhundert vollzog sich auf den
seigneuralen Gütern Frankreichs das Leben vorzugsweise tn
ber Küche, während die übrigen Geinächer des Hauses als
bloße Repräsentationsräume nur gelegentlich benutzt wurden.

Sicherlich ist die Küche der am srühesten und am voll-
kommensten ausgebildete Teil des Hauses gewesen, lieber
deren Einrichtung läßt uns auch die „Nürnberger Haus-
halterin " nicht im Zweifel, die im Jahre 1716 über das
deutsche Bürgerhaus schrieb: „ Bon einer wohlgebauten Küche
wird vornehmlich gefordert , daß sie nicht allzu weit von
der Eßstube entfernt sehe, damit nicht im Winter das Essen,
wenn es weit getragen werden muß, kalt auf den Tisch
gebracht werde." Man darf sich hierbei ioohl nicht eine
Stadtwohnung mit gedrängten Räume« vorstellen, sondern
ein weitläusiges , altdeutsches Bürgerhaus , wo möglicher¬
weise die Küche, wie in den heutigen Landhäusern und
Villen , im Untergeschoß gelegen war . Daher die Mahnung
der „Nürnberger Haushalterin ", die zu ihrer Zeit die vor-
treffliche Einrichtung von Speiseauszügen nicht gekannt haben
dürste.

Gegenüber den alten Küchen, so vollkommen sie auch
mit Gerätschaften versehen sein mochten, haben die heu-
tigen , von modernen Architekten eingerichteten Kuchen, ent-
schieden bedeutende Vorzüge aufzuweisen. Das Gebot der
Zweckmäßigkeit und sanitäre Rücksichten erfordern , daß die
Küchen hell seien; In modernen Landhäusern legt man
daher die Fenster breit und ziemlich hoch an , selbst wenn
dies nicht durch die tiefe Lage des Hauses im Souterrain er¬
forderlich sein sollte, damit die Wandslächen für die Kuchen-
elnrichtung gut ausgenntzt werden können. Unter diesen Fen¬
stern befinden sich in der Regel die Schränke mit  möglichst
viel Laden und Stellagen , di« mit Glastüren verschlossen
sind In der Mitte der Wand, unterhalb der Fenster , sin-
den ' wir häufig im  Anrichtetisch , in seinen Unterteilen als
Schrank ausgenützt und von einem Gesrms mit verschließ-
baren Fächern gekrönt. Auf der gegenüberliegenden Seite
steht der Hevd. Im Gegensätze zur Küche von ernst, dre man
erst dann für schön erachtete, wenn das gesamte blitzblanke
Kupfer- und Messinggeschirr, die bunten Töpfe aus Stein-
gut und Porzellan , die Zinn - und Blechgefäße an Wanden

und offenen Stellagen , zum Entzücken der Haussrau pran-
gend, ausgestellt waren , liebt man es heute, jegliches Küchen-
requisit in den Schränken abzuschließen, und hat damit voll¬
kommen recht. Denn so kann das Geschirr von Staub und
Fliegenunrat sreigehalten werden, und man erspart ern Ueber-
maß von Reinigungsarbeit . Nur das Kupfergeschirr läßt
man frei hängen . Eine solch« Küche sieht aber auch appe-
titlrch genug aus , namentlich, wenn die Wände weiß ver¬
kachelt sind, wie das neuestens oft der Fall ist. Bis zu
einer gewissen Höhe wenigstens sollen die Wände gut ver¬
kachelt sein, so weit eben spritzendes Wasser reicht. An
Stell « der Kack)eln werden auch dünne Marmorplattcn ver-
wendet, und zioar nur weiße, weil es aus begreiflichen
Gründen Grundsatz ist, daß Weiß vorherrsck)«. Darum wer-
den sämtlick)« Holzgegenstände, also die ganze Küchenein-
richtung, lveiß lackiert, wobei man den Vorteil hat , durch
einfack̂ s Abwasckfen jeden Schmutz leicht zu entfernen . Daß
man auf Weiß jede Unreinlichkeit sofort sieht, ist nur ein
Vorzug, denn sie soll nirgends und am allerwenigsten in
der Küche geduldet werden. Will man durchaus ern Orna¬
ment, so soll es nur ein Flack>ornanieut sein, a»ssck>ablo.
niert und sparsam angewandt . Jede Schnitzerei ist zu vcr«
pörren, sie wirkt uur als Staubfänger . Im übrigerr hat
man Bedacht auf gradlinige , einsack>e Formen ohne Gesimse
uird auf einfack>e, ungeteilte Holzflächcn, die durch bloßes
Abwischen reingehalten werden können. Die Knchenmobel sol-
len mit ihrer Fläckfe bis aus de>r Fußboden herabgeheu und
auf diesem ohne Füße fest aufstehen, darrrit sich unterhalb
der Schränke keine unkontrollierbaren Schmutzwinkekbilden
können. Dagegen tut man gut , die Stuhl - und Tischslächeu,
di« ost gerieben werden müssen, überhaupt nicht zrr strer-
dum, sondern bloß fern gehobelt im ursprünglrckien Holz-
ton stehen zu lassen und so einznrichten, daß sie abnehmbar
sind Ans diese Art können sie am besten gewaschen und ge¬
rieben werden, wovon das Holz bald ein bliihweißes Aus-
sehen bekommt. In Bezug auf den Fußboden hat man zu
bedenken, daß in Küchen immer Wasser verschüttet wrrd
und daß daher der Boden mit Wasser abgeschwemmt und
solcherart leicht gereinigt werden soll. Darum wird man
den Steinboden dem bisherigen Brettelboden vorziehen.
Der Steinboden aber bedeutet einen Angriff auf dre Ge-
surrdheit der Köchinnen, die ohnehin meistens gichtig sind.
Da bietet denn das Xylolith einen Ausweg, lylolrth ist
ein Kunststein, der auf Holz aufgetragcn wird, nrcht so hart
wie Naturstein ist. aber sonst alle seine Vorzüge aufwerst
und noch mehr. Er ist nämlich schon in allen Farben zu
haben, und man kann ihn nach seinem persönlichen Ge-
schmack wühlen. Zu dem blinkenden Weiß der Wände und
Möbel Paßt sehr gut ein roter oder blauer Xylolithboden.

Die Zeiten sind jedenfalls vorüber , wo man neben der
Gebrauck>s!ück)e eigene Paradeküchen mit prunkerrd ausge-
stellten Geschirren besaß. Die Französin des achtzehnten Jahr¬
hunderts mußte ihr Parckebett haben, die deutsche Frau
ihr« Prunkküche. Das kennzerchiret zur Genüge den unter¬
schied zwischen diesen beiden Nationen . Heut« cx'stlertberdes
nicht nrehr. Die Küche hat naturgemäß dem Fortschritt Rech-
nung getragen und jenen Zuschnitt bekommen, der sur unsere
heutigen bürgerlickM Verhältnisse paßt.

Wenn auch die Küche im bürgerlichen Haus« heute nicht
so umfangreich ist, wie die altdeutschen Küchen waren , so
bildet sie doch immer noch eine Macht im Hause, von der
das Glück im Heimwesen zum guten Teil abhängig ist.
An ihr sieht man , was die Hausfrau ist oder was fie nicht
in . Es gibt Köchinnen, die einen Dienstort verlassen, wenn
ihre Werkstätte, die Kück)«, nicht der Würde und Bedeutung
des Raumes entsprechend ausgerüstet ist. Die schlechtesten
Köchinnen sind das sicherlich nicht. So vollkommen die go¬
tische Küche und die Küche der RenaissanceM erscheint. auch
die Moderne hat Küchen hervorgebracht, deren Anblick sicher-
lich in allen Haussrauenherzen wahres Entzücken wecken
dürste.



Roberten,upft.
„Ich sage Luch," erzählte der hagere Deutschamerikaner, der

nach einer vierzigjährigen Abwesenheit seinem westfälischen Ge¬
burtsdorfe einen Besuch machte und den erstaunten Bauern von
den Wundern des Westens vorschwindelte. „ Ich sage Luch,
da drüben in Amerika besitzen wir eine Rräutersalbe , von der
Ihr wahrscheinlich noch nichts gehört habt . So was von kräftiger
Salbe gibt 's wohl nicht mehr , wenn man zum Beispiel einer
Kuh den Schwanz abschneidet und den Stummel gehörig mit der
Salbe cinreibt , so ist fdion nach einer Woche der Ruh «in ganz
neuer Schwan ; angewachsen."

„was will das sagen ?" warf einer der Bauern ein und
zwinkerte lustig mit den Augen. „ Lin alter Schäfer drüben inr
waldsekschen macht eine Rräutersalbe , die wirkt noch viel besser,
wenn Sie einer Ruh ein Stückchen vom Schwanz abschneiden
und stecken das abgeschnittene Schwanzende in einen mit dieser
Rräutersalbe gefüllten Topf , so ist schon nach vier Tagen eine
ganz neue Ruh an den Schwanz angewachsen."

S . Paßmacher.

&

®ic Märchenerzähler !». Eine der liebsten Unterhaltungen
der ägyptischen Frauen ist es, den Märchenerzählcrinnen zu
lauschen, wenn sie nach des Tages Hitze sich auf den Hausdächern
süßem Nichtstun hingeben . Die Hausdächer in Rairo vertreten
die Stelle unserer Balkons und Veranden , sic sind flach, mit
Litauern umgeben , oft mit_ Blnmengärtchen geziert und nicht
selten von großen , aus der Liefe des Hofes aufragenden Palmen
bei chattet. _Da die ägyptische Frau sich nicht auf der Straße
zeigen darf , abends nicht spazieren geht , eine Promenade in
eer Rühle für sie mit großen Sckiwierigkeitcn verbunden , meist
sogar völlig unmöglich Ist , so dient ihr das Dach des Hauses
als Lrliolungrort , um nach des Tages Glut die Abendkühle
zu genießen , wenn die Sonne sich geneigt hat , werden die
weißen heißen Steinflächen oben auf den Häuser» mit Wasser
gefühlt , darauf Teppiche ausgebreitet , und nun erscheinen Frauen
»nd Rinder dort oben, ruhen und schwatzen, spielen und scherzen,
trinken Raffer und schlürfen Sorbet , und bringen die ihnen
trage dahiiischleichenden Stunden mit nichtigem Zeitvertreib zu.
Lin Bla »», auch der Gebieter des Hauses , darf dieses Dach
nicht betreten ; das ist der ausschließliche Tnmmel - und Ruhe-
platz der Frauen , hier find sie frei , hier folqen sie ihrer Sanne.
Doch die Langeweile ist ein böser Gast, der auch in diese Freistätte
sic verfolgt . Besuche kann man nicht immer haben , mit den
anderen Fraiien von Dach zu Dach ' sich unterhalten ist um-
stündlich, mail muß sehr laut sprechen, da die Dächer so ein-
rn .'. -Vf' öa5  L ' Ü nicht aneinander stoßen. Jedoch ein gutes
Alitjel gibt e- , nachdem alle Spiele und Scherze erschöpft sind
die seit angenehm zu kürzen, das ist, eine Märchenerzählerin
sich kommen zu lassen. Line soläfe ist leicht zu finden. Die
Dienerinnen werde » abgeschickt, und bald ist die Betreffeiide
herbeigelsolt und auf das Dach geführt . Die Märchenerzähle-
riiiiien in Rairo siiid meist „ »bischer Abstammung . Ticfschwarze
Flauen , e'.e meist Tänzerinnen gewesen sind und dann das Ge¬
werbe der Erzählerinnen ergriffen haben , sobald sie Anlage zu
diesem Berufe bemerkt : sie tragen meist eine charakteristische
Tracht , eine eigentümliche, altägyptischze weiße Ropfbedeckuna und
eins weiße, nach indischer Art geformte Tunika , mit faltigem
dünnem , weißem Untergewand . Diese Erzählerinnen tragen nun
E einförmig näselnder , singender Stimn .e fcltfan, eintönig die
Pj*41 ^ 11̂ 611^klärchen aus „ Taufend und einer Nacht" in Volks-
tun' ich gewandter weife vor. von Sindbad , der in - in- ü- fe
Schlucht geriet , sich ' n Tierfelle einband und von raubgierigen
Niesenge,ecu herausgctragen und gerettet wurde ; von dem Rbalik
bfarun al Naschld, der in einen Storch verwandelt wurde und
^ine lange Dulderzeit durchmachen mußte, bis er wieder in

feine ursprüngliche Gestalt zurückkehren konnte. Auch Lieder singen
diese Erzählerinnen . So die Sage von dem Stcinsarge Mo-
hammeds , der durch Wunderkraft in der Gruft frei in der
Luft schwebend sich erhält . Dann tragen diese Nedekünstlerinnen
auch Fabeln vor . von den, großmütigen Löwen, dem bösen
Schakal, der Schlange mit der Rrone auf dem Ropfe und den
Diamantaugen , die Guten Glück und Bösen Unheil bringt . Me
Stunden verfließen unter diesem singenden , murmelnden Ge¬
plauder der Märchenerzählerinnen so angenehm , die Frauen
lauschen andächtig und finden sich in eine andere Welt versetzt, eine
schönere, poesievollece, glücklichere, als die ist, in der sie leben.
Solche Stunden mit der Erzählerin ersetzt der Türkin die Lektüre
das Theater , den Ronzertsaal , die Gesellschaft unserer europäischen
weiblichen Welt . Sie vergessen alles Drückende, Schwere, alle
Sorge und Pein der Wirklichkeit.

Jtaö  Paffionsspiel zu Roquebrune. Ls gibt zwei©rte,
welcks« den Namen Roquebrune führen . Der eine liegt in Süd-
frankreich bei Frejus und am Fuße der dreigipfeligen Lroix de
Roquebrune , der zweite ai, der italienischen Riviera , zwisclzen
Monaco und Mcntonc . wenn man auf dieser Strecke die Eisen¬
bahnstation Roquebrune passiert, so erblickt man links in der
kföhe den ©rt Roquebrune oder Rooeabruna zwischen © liven
und ©rangen und von den Ruinen eines alten Schlosses über-
Mt - Der Niedergang von dort nach Mentone gehört zu den
schönsten Punkten der Lorniche , wie die Straße der Riviera di
Ponente genannt wird , welche sich von Nizza längs der felsigen
Meeresküste am Fuße der Sccalpen bergauf bergab bis nach
Genua hinschlängelt . In diesem © rte Roquebrune nun findet
allzahrlich ein interessantes Passionsspiel statt — eigentlich eine
Prozession, die aber von Zeit zu Zeit Halt mach, und da,m
Momente aus der Leidensgeschichte Jesu dramatisch zur Dar¬
stellung. bringt . Die Entstehung dieses Spieles wird bis auf
etwa 500 Jahre zurückvcrlcgt. Zu jener Zeit wütete in jenen
Gegenden die Pest, der gefürchtete „ schwarze Tod " und die
damaligen Burggrafen Lasearis sollen das Gelübde getan lfaben
alljährlich auf ihre Rosten die Leidensgeschichte Jesu darstellen
zu lassen, wenn die Leuche aufhöre . Als dies nun in der
Tat geschah, ließen sie die entsprechenden Rostüme anfertigen,
welche zuin Teil noch vorhanden sein sollen, und seitdem wurde
an jedem 8. August dies Passionsspiel aufgeführt . Line Zeii-
lang wurde der Schauplatz nach Monaco verlegt , später aber,
nachdem jene Burggrafen aiisgcstorben waren , »nd die Geist¬
lichkeit die Fortsetzung des Spiels in die Hand genomnicn hatte
wieder nach Roquebrune . Die Darsteller der Prozession legen
nach dem Gottesdienste in der Sakristei der Rirchc ihre Ge¬
wänder an, worauf sich der Zug gegen Mittag in Bewegung
fetzk. Ihn eröffnen Gendarmen im Rostüm von römischen Lauz-
kncchten. Dann folgen : Pontius Pilatus , neben dem ein Page
mit dem Waschbecken geht , als Engel gekleidete Jungfrauen aus
Roquebrune und daneben Büßer mit Rreuzen in den Händen
Hierauf der Darsteller des Lhristus mit dem Rreuz , Maria
Veronika und die Frauen (sämtlich von Nonnen dargeftellt ) die
Henkersknechte, die Schächer, Petrus und Johannes , Judas ' ufw.
Alle zwanzig Schritte bleibt der Zug auf ein gegebenes Zeichen
stehen und dann wird „ gespielt" . Bein , ersten Halt wäscht
Pilatus sich die Hände , beim nächsten Mal fällt der Heiland
unter dem Rreuze nieder , worauf ihm Veronika das Schweiß,uch
reicht , ZTturid tuirb ohnmächtig , ein genfer tritt an ben lIei-
land heran und schlägt ihn, während ' andere die Mordinstru-
mente zeigen, und die Jünger Judas den Geldsack entreißen
wollen usw. Am Schlüsse geht alles in die Sakristei zurück
um £>ic Gewänder abzulcgen , und dann ziehen die Teilnehmer
— meist Fischer und Gärtner — in die © stericn des Ortes um
sich zu erquicken. '

Auflösung des Rebus uus voriger Uummer:
Durch Schaden wird man klug.

-„ -irKPr
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